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raise awareness of the capabilities and 
combat stereotypes Art.8

enable live independently and participate 
fully in all aspects of life Art.9

access to the physical environment on an 
equal basis with others Art.9

elimination of obstacles and barriers Art.9
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Art der Beeinträchtigung 
(Mehrfachantworten möglich, in %, n = 1.281)
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Anzahl der Beeinträchtigungen 
(in %, n = 1.284)
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Sind die Einschränkungen im Alltag auf Umweltbedingungen 
oder individuelle Beeinträchtigungen zurückzuführen? 
(in %, n = 993)
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Entspricht die Ausstattung Ihrer Wohnung Ihren alltäglichen
Anforderungen hinsichtlich Ihrer Beeinträchtigungen? (in %, n = 1.252)
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Barrierefreie Ausstattung der Wohnräume (in %)
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Ausstattungskategorien nach Baujahr der Gebäude (in %)
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Problemfelder bei nicht ausreichender Ausstattung der Wohnung oder des Gebäudes 
(zusammengefasste offene Nennungen, absolute Zahlen)
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Umzugsneigung nach Altersgruppen (in %, 15-40 Jahre, 41-60 Jahre, 61 Jahre und älter)
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Verteilung erheblich (G) und außergewöhnlich (aG) 
gehbehinderter Dresdnerinnen und Dresdner nach Altersklassen
(Daten: bereinigte Behindertenstrukturstatistik | Sozialamt Dresden vom 31.12. 2016) 
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Menschen mit und ohne Beeinträchtigung 
nach Alter, 2021 Schweiz

Quelle: BFS – Erhebung über Einkommen und Lebensbedingungen, 2023
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Demografischer Wandel / Alterung
Schweiz

Quelle: BFS – ESPOP, STATPOP, SZENARIEN, VZ, 2024
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Felix Bohn Lebensgerechtes Bauen

Das Wohnen in der angestammten Wohnung ist die mit Abstand 
beliebteste und bedeutendste Wohnform im Alter. Die meisten von 
uns möchten so lange wie möglich am bisherigen Ort wohnen 
 bleiben oder bei einem allfälligen Umzug ihren Wohnort frei wäh-
len. Das wird auch in Zukunft so sein. Und damit wird jede 
 Wohnung potenziell zur «Alterswohnung» und muss die Grundan-
forderungen des altersgerechten Bauens erfüllen. Dies definiert 
 einen Auftrag an die Gesellschaft und die Bauwirtschaft.

Auch wenn die Gruppe der älteren Menschen sehr heterogen ist, 
verbindet sie doch etwas: Alle haben – mehr oder weniger ausge-
prägt, mit unterschiedlicher Gewichtung und unterschiedlichem Ab-
lauf – körperliche Einschränkungen ohne Krankheitscharakter  
zu akzeptieren. Schon ab dem mittleren Erwachsenenalter nehmen 
Kraft, Hörvermögen, Leistungsfähigkeit von Lunge und Kreis-
lauf, Sehleistung, Reaktionsfähigkeit und andere Fähigkeiten ab. Ein 
 typisches Beispiel ist die Altersweitsichtigkeit. In der Regel prägen 
sich diese körperlichen Einschränkungen aber erst in einem höheren 
Alter so stark aus, dass sie den Wohnalltag beeinflussen.

Zu diesen normalen körperlichen Veränderungen kommen eine 
Anzahl möglicher Ereignisse mit Krankheitscharakter, die zwar 
nicht zwingend bei jedem älteren Menschen auftreten, deren Eintritts-
wahrscheinlichkeit aber mit zunehmendem Alter steigt. Dazu  
gehören Gelenkserkrankungen wie die Arthrose (mechanische Ab-
nutzung) oder die Arthritis (entzündlicher Prozess). Weiter gibt  
es Erkrankungen, die nicht nur, aber deutlich gehäuft mit höherem 
Alter auftreten. Dazu gehören der Morbus Parkinson, demen-
zielle Erkrankungen oder verschiedene Augenkrankheiten.1

Typisch im hohen Alter ist die so genannte Multimorbidität.  
Das bedeutet, dass ältere Menschen meist nicht nur an einer Krank-
heit leiden, sondern verschiedene Symptome zeigen. Und das  
führt zu gefährlichen Situationen im Alltag. Eine leicht verminderte 
Sehkraft oder eine reduzierte Reaktionsfähigkeit allein könnten 
vielleicht kompensiert werden. Eine ältere Frau mit diesen Einbußen 
bricht sich dann aber das Hüftgelenk, weil sie eine Schwelle am  
Boden zu spät erkennt (leichte Sehbehinderung), stolpert, sich nicht 
auffangen kann (verminderte Reaktionsfähigkeit und Kraft) und 
 einen geschwächten Knochenaufbau hat (Osteoporose). Die Folgen 
einer Hüftgelenkfraktur reichen von einer Operation mit mehr-
wöchiger, kostspieliger und belastender Rehabilitation über eine 
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Source: United Nations Economic Commission for Europe (2016). The Geneva UN Charter on Sustainable Housing 
https://unece.org/DAM/hlm/documents/Publications/EN_Geneva_UN_Charter_on_Sustainable_Housing.pdf
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